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Silvia Niersbach 

Zwischen Wunsch und Wirklichkeit. Die 
Erwerbsbiografie von Ingenieurinnen 
In einem qualitativen Forschungsdesign wird die Erwerbsbiografie von 15 Ingenieurinnen un-
tersucht, die im öffentlichen Dienst tätig sind und Kinder im Alter von maximal sechs Jahren 
haben. Herausgearbeitet werden die persönlichen Bedürfnisse der Ingenieurin, die für die Ge-
staltung der Erwerbsbiografie handlungsleitend waren. Es handelt sich um genuine und Fami-
lienhaushalt abhängige Bedürfnisse. Letztere können erstere dominieren. 
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Between wish and reality. The employment biography of female 
engineers 

Based on a qualitative research design the employment biographies of 15 female engineers are 
examined. The women work in the public sector and have children up to the age of six. Their 
personal needs were worked out, which design the employment biographies. These needs are 
genuine or depend on the family household. The latter may dominate the formers. 

Keywords: employment biography, female engineers, needs, work-life balance, care work 
______________________________________________________________ 

1  Hintergrund und Vorgehensweise in diesem Artikel 

Es handelt sich um ein Promotionsprojekt, das an der Pädagogischen Hochschule Hei-
delberg, verfasst wird.1 Die Arbeit an der Dissertation wurde im Sommer 2018 aufge-
nommen. Zwischen Juni und August 2020 wurden die 15 Interviews geführt. Voraus-
sichtlich Anfang 2023 wird die Dissertation abgeschlossen und eingereicht. Die 
Dissertation konnte dank eines Promotionsstipendiums der Claussen-Simon-Stiftung 
umgesetzt werden. 

Im vorliegenden Artikel werden die bereits fertiggestellten Kapitel skizziert sowie 
die noch zu verfassenden in Aussicht gestellt. Damit liegen die inhaltlichen Schwer-
punkte des Artikels auf dem Stand der Forschung, dem Forschungsinteresse sowie auf 
der methodischen Vorgehensweise. 
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2  Stand der Forschung 

Zu Beginn des Kapitels werden zunächst die wirtschaftlichen, politischen und gesell-
schaftlichen Rahmenbedingungen für Frauen und Mütter hinsichtlich der Gestaltung 
des Alltags, des Lebenslaufs und die Erwerbsbiografie umrissen. Dafür wird in einer 
historischen Rückblende zunächst nachgezeichnet, dass der Übergang von der frühen 
Neuzeit zur Industrialisierung eine private und eine Erwerbssphäre hervorbrachte. Zu-
vor wurde im Oikos, dem ganzen Haus, gewirtschaftet. Diese Trennung wirkt bis heute 
nach (vgl. Hausen, 2000; Ostner, 1986). Zu nennen sind hier das staatliche Sozialver-
sicherungssystem, das eng mit dem Konzept des Normalarbeitsverhältnisses verbun-
den ist (vgl. Geissler, 1998), sowie geschlechtstypische Segmentierungen des Arbeits-
marktes. Da in der vorindustriellen Gesellschaft die Hausfrau über die Versorgerehe 
abgesichert war, wurden weiblich konnotierte Berufe als Zuverdiener(innen)berufe 
konzipiert und im Niedriglohnbereich angesiedelt. Bis heute werden Care-Berufe un-
zureichend entlohnt (vgl. Hausen, 2000; Friese, 2015). 

Anschließend werden politische Leitbilder und Maßnahmen aufgegriffen, die im-
plizit oder explizit Bezug auf Geschlechterrollen nehmen (vgl. Meier-Gräwe, 2018). 
Diese vermögen es nicht nur, das Alltagsgeschehen zu steuern, sondern auch gesell-
schaftliche Normen zu prägen (vgl. Boll, 2017). Derzeit bestehende politische Leitbil-
der und Maßnahmen sind inkonsistent, denn sie zielen zum Teil darauf ab, Sorgearbeit 
leistende Personen in die Erwerbsarbeit zu integrieren. In der Folge können diese ihre 
eigenen Ressourcen ausbauen und gewinnen an wirtschaftlicher Unabhängigkeit. Zu 
nennen sind hier etwa das Elterngeld- und Elternzeitregime, das dazu anreizt, Erwerbs-
ausstiege nach der Geburt eines Kindes zu begrenzen und zwischen den Eltern aufzu-
teilen. Doch daneben stehen Maßnahmen im Steuer-, Sozial- und Arbeitsrecht, die zur 
Arbeitsspezialisierung anregen, wie etwa das Ehegattensplitting. Insgesamt werden 
Eltern damit widersprüchliche Anreize dabei gegeben, ihre Arbeitsteilungsmuster aus-
zugestalten (vgl. Meier-Gräwe, 2022). 

An diese Darstellungen schließen sich im Kapitel solche an, die aktuelle gesell-
schaftliche Geschlechterkonstruktionen und geschlechtstypische Rollenzuschreibun-
gen thematisieren. Dabei zeigt sich, dass solche in die Funktionsweise von milieuspe-
zifischen und miteinander verbundenen Institutionen integriert sind und derart die 
Ungleichheit zwischen den Geschlechtern und die soziale Ausgrenzung von Frauen 
reproduzieren (vgl. Koppetsch, 2001). Weiter werden aktuell in der Gesellschaft vor-
herrschende Mütterbilder aufgegriffen (vgl. WZB, 2018; Wippermann, 2016, Diabté 
et al., 2017; Giesselmann, 2018). Nach wie vor wird die Mutterrolle stark überhöht 
und verlangt in der Elternschaft ein größeres Engagement von Müttern als von Vätern 
mit Folgen für die Erwerbsbiografie:  

Die Erfüllung im Beruf und die damit verbundene Autonomie konkurriert mit der Erfül-
lung in der Mutterrolle und der damit verbundenen Zurückstellung der eigenen Bedürf-
nisse. (Diabté et al., 2017, S. 25). 
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Es schließt sich die Beschreibung mehrerer Theorien und Konzepte an, die verschie-
denen Disziplinen zuzuordnen sind. Es handelt sich maßgeblich um haushalts-, ge-
schlechter- und familienwissenschaftliche Theorien und Konzepte zu Alltag, Lebens-
lauf und Erwerbsbiografie. Zu nennen ist hier zunächst der viel zitierte Ansatz Becker-
Schmidts (1987) der doppelten Vergesellschaftung der Frau. Weiter wird auf den An-
satz der weiblichen Lebensführung nach Geissler (1998) rekurriert, der besagt, dass 
Mütter in ihrer doppelten Vergesellschaftung und angesichts ihres doppelten Lebens-
entwurfes keine Erwerbsbiografie im sogenannten Normalarbeitsverhältnis anstreben. 
Vielmehr suchen sie nach flexiblen Lebenslaufmodellen, die sowohl Familien- als 
auch Erwerbsarbeit integrieren, und zwar je nach Lebensphasen-spezifischem Bedarf. 
Weiter wird die Theorie des Masterstatus-Prinzips nach Krüger und Levy (2000) be-
müht. Ähnlich wie bei Koppetsch heißt es darin, dass geschlechtstypische Rollenzu-
schreibungen institutionell verankert sind. Die Lebensläufe von Familienmitgliedern 
werden dann über deren Einbindung in diese Institutionen geschlechtstypisch ausge-
formt. In der Institution Familie werden die unterschiedlichen äußeren Anforderungen 
aufeinander abgestimmt und zusammengeführt. So werden traditionale Muster von 
Arbeitsteilung reproduziert. Ferner wird auf den Ansatz der alltäglichen Lebensfüh-
rung zurückgegriffen (vgl. Jurczyk & Rerrich, 1993; Jurczyk & Voß, 1995), in dem 
davon ausgegangen wird, dass das Subjekt sein alltägliches Leben angesichts der ge-
gebenen Verhältnisse organisiert. Widersprüchliche äußere Anforderungen werden 
verknüpft und miteinander vereinbart. Vervollständigt wird der haushalts-, geschlech-
ter- und familienwissenschaftliche theoretische Rahmen durch die personale und sozi-
ale Theorie des haushälterischen Handlungssystems (vgl. von Schweitzer, 1991). Hier 
wird systemtheoretisch erläutert, dass haushälterischem Handeln zur Bereitstellung 
von Versorgungs-, Pflege- und Erziehungsleistungen für die Familien- und Haushalts-
angehörigen eine ökonomische aber auch eine soziale Dimension immanent ist. Es 
kann daher nicht als reine hauswirtschaftliche Leistung, losgelöst von interpersonellen 
Beziehungen, Dominanzen und Abhängigkeiten, betrachtet werden. 

Die beschriebene theoretische Rahmung wird mit haushalts-, geschlechter- und 
familienwissenschaftlicher Empirie zu Alltag, Lebenslauf und Erwerbsbiografie un-
terfüttert. So wird die Integration von Frauen in Deutschland in die Erwerbsarbeit der 
von Männern gegenübergestellt. Männer sind deutlich häufiger als Frauen in soge-
nannten Normalarbeitsverhältnissen, Frauen deutlich häufiger als Männer atypisch be-
schäftigt (vgl. Destatis, 2022b). Das Zuverdiener-Modell (Vollzeiterwerbstätigkeit des 
Mannes und Teilzeitbeschäftigung der Frau) hat sich als Leitmodell herausgebildet 
(vgl. BMFSFJ, 2017). Das passt zum Gender Care Gap, der offenbart, dass hierzu-
lande Frauen aller Bildungs- und Altersgruppen sowie aller Haushalts- und Erwerbs-
typen mehr Zeit für Care-Arbeit aufwenden als Männer (vgl. Klünder, 2017). Dabei 
entspricht diese praktizierte Arbeitsteilung nicht den Präferenzen von Frauen und 
Männern in Deutschland. Dreiviertel der Männer und noch mehr Frauen (86 Prozent) 
bevorzugen in beruflicher und privater Hinsicht eine konsequente Gleichstellung (vgl. 
Wippermann, 2014). Während Mütter ihre Erwerbsarbeit ausdehnen möchten, 
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möchten Väter sie reduzieren (vgl. Wenzig & Lietzmann 2017). Die geschlechtstypi-
sche Arbeitsteilung hat für Mütter weitreichende Folgen. Im Lebensverlauf wirkt es 
sich negativ auf ihre Karriere- und Einkommenspotentiale aus und macht sich in der 
Folge auch in ihren Rentenansprüchen bemerkbar (vgl. Meier-Gräwe, 2012, BMFSFJ, 
2017, Häußler, 2019). So folgen auf den Gender Care Gap der Gender Pay Gap (vgl. 
Destatis, 2022a) und der Gender Pension Gap (vgl. WSI, 2021). Die doppelte Einbin-
dung in die private und Erwerbssphäre bedeutet für Mütter nicht nur eine finanzielle 
Schlechterstellung, sondern auch eine gesundheitliche Belastung. Ihr mental load ist 
höher als der von Männern (vgl. Dean, Churchill & Ruppanner, 2022). 2019 nahmen 
deutlich mehr Mütter (47.000) als Väter (2.100) Kuren in Anspruch, die wegen eines 
ständigen Zeitdrucks, beruflicher Belastungen und Vereinbarkeitsproblemen erforder-
lich wurden (vgl. Müttergenesungswerk, 2020). 

Die Empirie zu Alltag, Lebenslauf und Erwerbsbiografie wird fortgeführt durch 
die Beschreibung der Kulturen und Strukturen am Arbeitsmarkt. Dabei werden der 
öffentliche Dienst (z. B. Berlinger et al., 2016) und die Privatwirtschaft (vgl. Hammer-
mann, Schmidt, & Stettes, 2019, Frodermann et al., 2018) kriteriengeleitet hinsichtlich 
ihrer Familienfreundlichkeit miteinander verglichen. Der öffentliche Dienst wird viel-
fach als familienfreundlich wahrgenommen (z. B. Bernnant et al., 2022), wenngleich 
etwa das Fortbestehen einer Präsenzkultur und Nachholbedarf in Digitalisierung da-
gegenhalten (vgl. Next:Public, 2020a, 2020b). In der Privatwirtschaft haben familien-
freundliche Maßnahmen in den letzten Jahren zwar an Bedeutung gewonnen, aller-
dings befürchten Beschäftigte, dass Führungskräfte und die Kolleg*innen es nicht 
gutheißen, wenn solche tatsächlich in Anspruch genommen werden, und mit berufli-
che Nachteilen quittiert werden (vgl. Hammermann et al., 2019). Weiter wird in die-
sem Kapitel das Ingenieurwesen hinsichtlich seiner Familienfreundlichkeit beleuchtet. 
Das Ingenieurwesen als klassische Männerdomäne hält eine vergeschlechtlichte Fach-
kultur vor, die es Ingenieurinnen erschwert, sich erfolgreich beruflich zu integrieren 
(vgl. Ihsen, 2013). Dazu gehört, dass die strukturellen und kulturellen Verhältnisse 
dieser beruflichen Disziplin mit den Erwartungen an Mütter aus der privaten Sphäre 
konfligieren. In der Folge kommt es zu Schwierigkeiten bei der Vereinbarung von 
Care- und Erwerbsarbeit (vgl. Steuer, 2015). 

Ergänzt wird das Kapitel zum Stand der Forschung um individualpsychologische 
und -soziologische Theorien und Konzepte. So wird das entwicklungspsychologische 
Konzept der Maslowschen Bedürfnispyramide hinzugezogen (vgl. Weidinger, 2005), 
in die haushaltswissenschaftliche Perspektive integriert (vgl. von Schweitzer, 1991; 
Häußler 2020) und derart erweitert, denn es werden interpersonelle Zusammenhänge 
der Bedürfnisbefriedigung herausgestellt (vgl. Häußler, 2020). Weiter wird knapp Be-
zug genommen auf das Arbeitskraftunternehmertum, das von Entgrenzungsphänome-
nen bezüglich der Arbeitskraft ausgeht (vgl. Pongratz & Voß, 1998). Erodieren die 
Grenzen zwischen der Erwerbs- und privaten Sphäre, droht der gesamte Lebenszu-
sammenhang des Individuums betrieblich bestimmt zu werden. Weiter wird auf das 
unternehmerische Selbst rekurriert, das ein Subjekt beschreibt, das auf dem Weg zur 
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Selbstverwirklichung leicht in die Selbstausbeutung verfällt (vgl. Bröckling, 2002). 
Schließlich wird auf die Theorie von Arbeits- und Lebenskraft zurückgegriffen, die 
davon ausgeht, dass die individuelle Arbeits- und Lebenskraft nur aufrechterhalten 
werden kann, sofern Widerstände gegenüber den Anforderungen aus der Erwerbs- und 
privaten Sphäre eingelegt werden (vgl. Jürgens, 2009). 

3  Forschungsinteresse, -fragen und -gegenstand 

3.1 Forschungsinteresse 

Im beschriebenen Dissertationsprojekt wird der Versuch unternommen, haushalts-, 
geschlechter- und familienwissenschaftliche Theorien und Konzepte mit individual-
psychologischen und -soziologischen zu verknüpfen. Die haushalts- und familienwis-
senschaftliche Perspektive berücksichtigt, dass das Individuum erwerbsbiografische 
Entscheidungen im Kontext seiner Einbindung in eine Familie und in einen Haushalt 
trifft, der wiederum eingebunden ist in bestimmte politische, gesellschaftliche und 
wirtschaftliche Rahmenbedingungen der Meso- und Makroebene. Die individualpsy-
chologische Perspektive erlaubt den Blick auf individuelle Bedürfnisse und lässt es zu, 
Rückschlüsse auf die Selbstverwirklichung des Subjekts zu ziehen. Insbesondere wird 
danach gefragt, welche persönlichen Bedürfnisse bestehen, ob und ggf. wie sie im 
doppelten Lebensentwurf beschnitten werden sowie ob und ggf. welche Strategien an-
gewandt werden, um die Bedürfnisbefriedigung zu optimieren. Zu Beginn der Unter-
suchung wurde vermutet, dass die Erwerbstätigkeit im öffentlichen Dienst gegenüber 
einer im privatwirtschaftlichen Ingenieurwesen eine solche Strategie darstellt. 

3.2 Forschungsfragen 

Folgende Forschungsfragen wurden formuliert: 

• Wie ist die Erwerbsbiografie verlaufen? 
• Wie sieht der persönliche doppelte Lebensentwurf aus? 
• Bestehen geschlechtliche Rollenzuschreibungen? Welches Mütterbild entwarf 

das Subjekt? 
• Welches Alltagsarrangement hat sich für den Familienhaushalt entwickelt? 
• Welche Bedürfnisse bestehen und steuern die Erwerbsbiografie? 
• Welche Strategien werden angewandt, um die Befriedigung der persönlichen 

Bedürfnisse im doppelten Lebensentwurf sicherzustellen oder zu optimieren? 
• Werden die persönlichen Bedürfnisse hierarchisiert? Wie werden sie hierar-

chisiert? 
• Werden die persönlichen Bedürfnisse des Subjekts im doppelten Lebensent-

wurf erfüllt? 
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3.3 Forschungsgegenstand 

Anknüpfend an das Forschungsinteresse und die Forschungsfragen wurden Sinnkon-
struktionen zur unbezahlten Care-Arbeit, zur Erwerbsarbeit, zum doppelten Lebens-
entwurf und Konzepte zum (geschlechtlichen) Selbstverständnis sowie andere Orien-
tierungen zum Forschungsgegenstand bestimmt. Sie dienten der Analyse des  
erhobenen Materials. Insofern sie wie das Forschungsinteresse und die Forschungsfra-
gen vom Stand der Forschung abgeleitet waren, verbanden sie die theoretische und 
empirische Ausgangslage der Arbeit mit der eigenen Empirie. 

4  Methodik 

4.1 Qualitative rekonstruktive Sozialforschung 

Die Untersuchung basiert auf einem qualitativen rekonstruktiven Forschungsdesign, 
denn entsprechende Methoden können individuelles Handeln, das auf Sinnkonstrukti-
onen basiert (vgl. Weber, 1992), einfangen und analysierend verstehen (vgl. Häder, 
2015). Sie vermögen es darüber hinaus, die „Sinnstrukturen hinter den Sinnstrukturen“ 
(Kruse, 2015, S. 25) offenzulegen. Es können also kollektive kulturelle Elementarteil-
chen identifiziert werden. Dieser immer gleichbleibende „Kern der menschlichen Ver-
gesellschaftung“ (Mannheim, 1980, S. 104 f.) zeigt sich allerdings vielgestaltig im 
Handeln verschiedener Akteur*innen (vgl. ebd.). Auf den offengelegten und analy-
sierten Sinnstrukturen kann dann eine Theorie des Sozialen formuliert werden (vgl. 
Witzel, 1985, Hammerich & Klein, 1978). Die Untersuchung subjektiven Sinns führt 
zur Fallorientierung. Ein Fall oder relativ wenige Fälle werden ganzheitlich erfasst und 
in ihrer Komplexität intensiv analysiert (vgl. Kruse, 2015). 

4.2 Grounded Theory Methodology 

Der Ansatz der Grounded Theory Methodology (GTM) dient dazu, eine solche Theorie 
des Sozialen, wie sie im vorherigen Abschnitt beschrieben wurde, zu entwickeln. Da-
bei drückt sich in dem Begriffsbaustein ground (engl. to ground für erden) aus, dass 
eine Grounded Theory empirisch entwickelt und geprüft ist; sie ist eine gegenstands-
bezogene Theorie (vgl. Mey & Mruck, 2011; Glaser & Strauss, 1967). Kriterien einer 
GTM-basierten Forschung sind ein iterativer Forschungsstil, ein theoretisches Samp-
ling, das zur theoretischen Sättigung führt, das Codieren und Abstrahieren des empi-
rischen Materials in Konzepten und Kategorien unter der Zuhilfenahme von Memos 
sowie ständige Vergleichsprozesse des Materials, um Unterschiede wie Gemein-sam-
keiten zwischen den Fällen zu erkennen und ermittelte Konzepte und Kategorien am 
übrigen Material zu validieren (Corbin & Strauss, 1990). 
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4.3 Interviewforschung 

Die qualitative Interviewforschung ist ein Mittel der rekonstruktiven Sozialforschung. 
Kruse (2015) macht drei Prinzipien der qualitativen Interviewforschung aus: Das des 
Fremdverstehens, das der Indexikalität und das der Prozessualität. Ersteres erfordert 
es, fremde Sinn- und Relevanzsysteme zu erfassen. Wichtig ist dabei, dass es nicht zu 
einer Bestätigung des eigenen Sinnsystems kommt, sondern dass tatsächlich der 
fremde Sinn, also der der interviewten Person, rekonstruiert wird. Das zweite Prinzip 
verlangt zu beachten, dass die semantische Bedeutung von Sprache relativ ist. Zwar 
können die Schwierigkeiten, die diesen beiden Prinzipien empirischer Sozialforschung 
zugrunde liegen, nicht völlig aufgehoben, über einen methodisch-reflexiv gesteuerten 
Forschungsverlauf jedoch zumindest abgemildert werden. Das dritte Prinzip erkennt 
an, dass sich fremde Sinnzusammenhänge nur prozesshaft entfalten lassen (vgl. Kruse, 
2015). 

4.3.1 Narratives Interview 

Insbesondere das narrative Interview beansprucht der Intention gerecht zu werden, 
fremde Sinnzusammenhänge zu ermitteln. Die interviewende Person hält sich, nach-
dem sie das Interview mit einem Erzählstimulus eröffnet hat, extrem zurück. Besten-
falls konnte sie mit ihrer Erzählaufforderung die interviewte Person zu einer Narration 
anregen, deren Verlauf sie dieser weitgehend überlässt und daher nicht beeinflusst. So 
sollen die zu erforschenden fremden Sinnzusammenhänge – vor allem in der Phase 
der Haupterzählung des Interviews – möglichst unverzerrt zur Sprache kommen. In 
der sich anschließenden Nachfragephase erhält die interviewende Person die Gelegen-
heit, klärende Fragen zur Erzählung zu stellen sowie eigene Themen in das Interview 
einzubringen. Das narrative Interview kann dann Züge eines Leitfadeninterviews an-
nehmen (vgl. Küsters, 2006). 

4.3.2 Problemzentriertes Interview 

Im problemzentrierten Interview fokussiert die forschende Person eine Problemstel-
lung, deren Untersuchungsgegenstand bereits gut erforscht ist. Vorkenntnisse, etwa 
zur Berufs- und Arbeitsmarktorganisation, dienen als Ausgangspunkt der eigenen Un-
tersuchung. Die Vorkenntnisse erlauben es der forschenden Person, im Interview ge-
zielte, problemorientierte Fragen zu stellen. Umgesetzt wird das problemzentrierte In-
terview mit Hilfe von vier Instrumenten: Dem Kurzfragebogen, dem Leitfaden, der 
Audioaufnahme und dem Postskript (vgl. Witzel, 1982, 1985, 2000). 
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4.4 Vorgehensweise in der eigenen Untersuchung 

Das Sample bestand aus Müttern, da diese aufgrund des sozialen Strukturmerkmals 
Geschlecht gegenüber Vätern besonders in die Sorgearbeit eingebunden sind. Es han-
delte sich dabei ferner um Ingenieurinnen, da diese ihren Beruf in einem klassisch 
männlich konnotieren Feld fanden, was die Vereinbarkeit von Familie und Beruf im 
doppelten Lebensentwurf vermutlich besonders erschwert. Die Studienteilnehmerin-
nen waren zudem im öffentlichen Dienst tätig, befanden sich in einer gemischt-ge-
schlechtlichen Paarbeziehung oder waren alleinerziehend. Ihr jüngstes Kind war ma-
ximal sechs Jahre alt, als die Beschäftigung im öffentlichen Dienst aufgenommen 
wurde. 

Um von den Stärken beider beschriebenen Interviewmethoden zu profitieren, wur-
den das narrative und das problemzentrierte Interview miteinander kombiniert. Die 15 
Interviews wurden regelgeleitet und Software-gestützt transkribiert sowie in Orientie-
rung an die GTM bearbeitet, analysiert und zu einer Theorie verdichtet. 

5  Fallstrukturierung und -analyse 

Zu Beginn einer jeden Fallbeschreibung wurde zunächst die Erhebungssituation kurz 
reflektiert. Die untersuchten Einzelfälle wurden dann nach der gleichen Struktur dar-
gestellt. Die Grobstruktur entspricht dem Kodierparadigma nach Strauss und ist damit 
unterteilt in intervenierende Bedingungen, Kontext, ursächlichen Bedingungen, Hand-
lungen und Interaktionen sowie Konsequenzen. Die Feinstruktur der Falldarstellungen 
entspricht den Konzepten und Kategorien, die sich im Zuge der Fallanalysen heraus-
kristallisierten. Die Intervenierenden Bedingungen umfassen die generellen kulturel-
len, aber auch strukturellen Vorbedingungen für individuelles Handeln, die das Sub-
jekt nicht unmittelbar verändern kann. In der Untersuchung sind das die subjektiv 
wahrgenommenen Unterschiede zwischen dem öffentlichen und privatwirtschaftli-
chen Sektor und die subjektiv wahrgenommenen Möglichkeiten zur Flexibilisierung 
der Erwerbsarbeit sowie die subjektive Einschätzung zur institutionellen Kinderbe-
treuung. Unter Kontext ist in der Untersuchung die jeweilige soziodemografische Aus-
gangslage des Familienhaushalts als Bedingung für haushälterisches Handeln aufge-
führt. Als ursächliche Bedingungen sind der persönliche Lebensentwurf sowie die 
Bedürfnisse des Subjekts extrahiert und abgebildet worden, denn sie tragen zur Aus-
gestaltung der individuellen Erwerbsbiografie maßgeblich bei. Die Handlungen und 
Interaktionen stellen das jeweilige Alltagsarrangement des Familienhaushalts dar. 
Dazu gehören auch die in der Untersuchung ermittelten Strategien, die dazu verhelfen 
sollen, möglichst viele der persönlichen Bedürfnisse im doppelten Lebensentwurf zu 
erfüllen. Schließlich werden in den Konsequenzen die Folgen der Handlungen und 
Strategien beleuchtet. Konkret geht es darum einzuschätzen, ob und ggf. welches 
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subjektive Bedürfnis unerfüllt bleibt. Damit sind die Fallbeschreibungen wie folgt 
strukturiert: 

Reflexion der Erhebung 
Intervenierende Bedingungen 

• Wahrgenommene Unterschiede zwischen dem öffentlichen und privatwirt-
schaftlichen Sektor, sowie wahrgenommene Möglichkeiten zur räumlichen 
und zeitlichen Flexibilisierung der Erwerbsarbeit in der beschäftigenden Or-
ganisation 

• Einschätzung der institutionellen Kinderbetreuung 

Kontext 

• Ausbildung, beruflicher Werdegang und aktuelle berufliche Situation 
• Konstellation des Familienhaushalts 
• Ausbildung und aktuelle Erwerbssituation des Partners einschließlich subjek-

tiv wahrgenommener Möglichkeiten der räumlichen und zeitlichen Arbeits-
organisation 

• Einkommen 

Ursächliche Bedingungen 

• Lebensentwurf und sozialisatorische Erfahrungen bezüglich Geschlechterrol-
len und Arbeitsteilung 

• Bedürfnis nach wirtschaftlicher Sicherheit 
• Bedürfnis nach Fachlichkeit 
• Bedürfnis nach Autonomie 
• Bedürfnis nach Dynamik 

Handlungen und Interaktionen 

• Hausarbeit 
• Sorgearbeit 
• Erwerbstätigkeit im öffentlichen Dienst 
• Resilienz und Selbstausbeutung 
• Renitenz gegenüber der Arbeit 
• Renitenz gegenüber dem sozialen Umfeld 

Konsequenzen 
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6  Ausblick auf die folgenden Kapitel 

Neben den aufgeführten Kapiteln wurde auch schon die GT als Herzstück der Unter-
suchung verfasst. Auf deren detaillierte Darstellung wird allerdings verzichtet, solange 
die Dissertation noch nicht veröffentlicht ist. Verwiesen sei an dieser Stelle lediglich 
darauf, dass das Subjekt seine Erwerbsbiografie auf der Basis genuiner und Familien-
haushalt-abhängiger Bedürfnisse gestaltet, die hierarchisiert und priorisiert werden. 
Die Familienhaushalt-abhängigen Bedürfnisse können die genuinen dominieren und 
somit der Selbstverwirklichung des Individuums entgegenstehen. Da die Untersu-
chung auf einem qualitativen Forschungsdesign basiert, können die Ergebnisse keines 
repräsentativen Charakters sein. 

Die Ergebnisse werden auf den oben skizzierten theoretischen Rahmen der Arbeit 
rückbezogen und diskutiert. Dabei wird insbesondere auf die spezifische Berufsgruppe 
der Ingenieurinnen rekurriert. Dieser Umstand verdeutlicht die Gegenstandsbezogen-
heit der entwickelten GT. Auf die Diskussion folgt ein Fazit.  

Abgeschlossen wird die Arbeit mit einem Ausblick, in dem der Beitrag der Arbeit 
für eine aktuelle haushaltsbezogene Bildung herausgearbeitet wird. Konkret sind Be-
züge zum Bereich Lebensplanung und Berufsfindung zu nennen – wie ist die Verein-
barkeit der Care-Arbeit mit einer beruflichen Tätigkeit im privatwirtschaftlichen Inge-
nieurwesen bzw. im öffentlichen Sektor einzuschätzen? Dabei können keine 
pauschalen Aussagen getroffen werden, denn das Ingenieurwesen ist so heterogen wie 
es auch der öffentliche sowie der privatwirtschaftliche Sektor sind. Wenngleich eine 
pauschale Kategorisierung zu kurz griffe, lassen sich sowohl von der beruflichen Dis-
ziplin des Ingenieurwesens wie auch von den beiden Sektoren Kriterien ableiten, die 
für eine haushaltsbezogene Bildung relevant sind, die auf Kompetenzen zum Bereich 
Lebensplanung und Berufsfindung abzielt. Weiter wird im Ausblick die Vision eines 
alternativen Wirtschaftskonzepts skizziert: Eine Care-Ökonomie kann es Personen un-
abhängig von Geschlecht oder Beruf erlauben, sowohl Care- als auch Erwerbsarbeit 
in den Lebenslauf zu integrieren, ohne benachteiligt zu werden (vgl. Ohrem, Häußler 
& Meier-Gräwe, 2013). Sie wird dem derzeitigen Wirtschaftsmodell, das von einer 
strukturellen Rücksichtslosigkeit gegenüber individuell wie gesellschaftlich notwen-
diger Sorgearbeit geprägt ist (vgl. Häußler, 2022) als Alternative gegenüber gehalten 
werden. 

So kann die Arbeit aufschlussreich sein für heute agierende Ingenieurinnen, die 
nach Wegen suchen, die Care- mit der Erwerbsarbeit zu vereinbaren, für Vorgesetzte 
des öffentlichen und privatwirtschaftlichen Sektors, die sich der Herausforderung der 
Fachkräftesuche stellen müssen und zugleich für eine familien- und gendersensible 
Personalpolitik offen sind. Sie kann unter den Bedingungen des aktuellen Wirtschafts-
systems ferner für Lehrkräfte der haushaltsbezogenen Bildung interessant sein, denn 
sie liefert Kriterien für die Vereinbarkeit von Care- und Erwerbsarbeit, mit denen 
Schüler*innen für die Thematik sensibilisiert werden können. 
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